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Die deutsche Kunst hat wieder ein Heim gesunden
Weihe durch den Sichrer - Der gewaltige Festzug „Zweitausend Zahre deutsche Kultur-

k5i st e n d e r i e k t äer K8 ?rer,v

xlc.  München,  18 . Juli.
Der Tag der Deutschen Kunst ist zu Ende.

In einer gewaltigen, drei Tag« lang dauern¬
den Kundgebung, an der das ganze deutsche
Volk Anteil »ahm, bekundete das national¬
sozialistische Deutschland seinen Willen, die
thm vom Allmächtigen übertragene kulturelle
Sendung getreulich zu erfüllen. Während
rings um das nationalsozialistische Deutsch¬
land Kämpfe jeglicher Art die Völker zer¬
reißen «nd zerfleischen, sind Arbeiter und
Bauern aus allen Gauen des Reiches Gäste
der Ratton in der Stadt der Deutschen Kunst,
der Adolf Hitler den Weg wieder freigemacht
hat.

lieber den letzten Tag der Münchener Fest¬
lichkeiten berichtet unser Mitarbeiter : Am
Sountagvormittag fand die feierliche Ein¬
sts eihungdeSHauses der Deutschen
Kunst  durch den Führer und die Eröff.
stungderGroßenDeutschenKunst-
Ausstellung  1937 statt . In langer Reihe
waren vor dem stattlichen Gebäude Ehrenao-
ordnungen der Wehrmacht angetreten, während
gn den Säulen Ehrenstandarten und Fahnen
Aufstellung genommen hatten. Punkt 10.30
Uhr fuhr der Führer am Haus der Deutschen
Kunst vor. Nach dem Abschreiten der Ehren¬
formationen entbot Gauleiter Adolf Wag -
nerals  Staatskommissar des Hauses der
Deutschen Kunst dem Führer den ersten Gruß.
Der Staatsminister gab dabei feiner Freude
Ausdruck, daß die Hauptstadt der Bewegung
nunmehr auch zur Stadt der Wioderauferst.
hung deutscher Kunst erhoben worden sei. Der
Vorsitzende des Vorstandes, v. Finck betonte,
baß dos Werk aus unbeugsamem Willen gott¬
begnadeter Kunst und erhebender Treue ge¬
wachsen sei und sprach die Hoffnung aus, daß
der neuen Kunst damit ein Markstein gesetzt
sein möge zu des deutschen Volkes Friede.

Anschließend dankte der Führer Gauleiter
Wagner und August von Finck sowie den
Künstlern für ihre geleistete Arbeit und be»
tonte mit Nachdruck, daß das Haus der Deut¬
schen Kunst in München, das er nunmehr
seiner Bestimmung übergab, aus dem Opfer¬
willen deutscher Volksgenossen erbaut werden
konnte. Sodann begab sich der Führer in das
Innere des Hauses, um dort vor Eröffnung
der Kunstausstellung in einer großangeleg¬
ten Rede mit den ehemaligen Vertretern
einer sogenannten Modekunst Abrechnung zu
halten . Das nationalsozialistische
Deutschland will wieder eine
deutsche Kunst der Ewigkeits.
werte,  denn keine wahre Kunst sei in der
Zeit begründet. (Die Rede veröffentlichen
wir an anderer Stelle .)

Im Anschluß an die feierliche Eröffnung
fand im Rathaussaal ein Empfang der
Stadt München  statt . Zum eindrucks-
vollen Erlebnis gestaltete sich dann der
große Festzug „2 000 Jahre
deutsche Kultur ' . Pünktlich um 15.30
Uhr setzte sich die Spitze des Zuges in Be¬
wegung. Mittlerweile hatten sich nun auchdie zahlreichen Tribünen bis auf den letzten
Platz gefüllt. Schon Tage zuvor waren sie
vollständig ausverkauft gewesen. Reiter in
goldenen Kostümen mit den Fahnen der Be¬
wegung und der Kunst bilden die Spitzen-
gruppe deS Festzuges. Siegreich hat sich die
Sonne Bahn gebrochen und strahlt auf die
farbenprächtigen Gestalten nieder. Ein Bild
unbeschreiblicherSchönheit.

Dann ziehen, nach Gesthichtsabschnitten ge-
ordnet, die Wettecharten Blondköpfe herrlich ge¬
wachsener Germanen vorüber, gefolgt von
Frauen der Bronzezeit, germanische Priester
und Seherinnen. Lebendig werden Nibelungen¬
hort und Walhall , Wotan — thronend unter
rotem Baldachin. Die romanische Zeit ruft die
Helden der Vorzeit zurück. Karl der Große,
Widukind, Heinrich der Städtegründer , der alte
Barbarossa und Heinrich der Löwe ziehen vor¬
bei, werden mit wahrer Lebensnähe gestaltet.
Die Zeit der Gotik läßt Dome wachsen. Die
Renaissance stellt das himmelflüchtige Schrien
wieder auf die Erde, erlebt in Holzschnitt und
Kupferstich Dürer . Die wesensverwandteAn¬

tike feiert ihre Wiedergeburt ; es folgt die for-
menbunte Zeit des Barock. Soldatische Zucht
pflegte Preußens großer König. Jeder der
Hunderttausend« erlebt hier, bis in die Tiefen
seiner Seele gepackt, das heilige Wollen und die
tapferen Leistungen seiner Ahnen, die Schöp¬
ferkraft seines Blutes und Volkes. Die Zeit der
Klassiker und Romantiker führt uns die Epoche
der Befreiungskriege  vor Augen. Die
neue Zeit wird zur Geschichte unseres eigenen
Seins . Wir haben es alle erlebt und sind ge¬
rade deshalb besonders stark gefesselt.

Schwarze Reiter tragen die vier Plaketten
der Reichsparteitage und das Wappen der
Kunst, vom Hoheitszeichen überstrahlt . Opfer,
Glaube und Treue finden in einer eigenen
Gruppe ihre Verherrlichung. Eine weitere ist
dem Gedächtnis der Wiederangliederung der
Nheinlande geweiht, eine vierte der ruhmvol-

len Heimkehr des Saargcbietes . Ein riesen¬
hafter Hoheitsadler eröffnet die Reihe der
monumentalen Bauten des ,Führers , die in
naturgetreuen Kopien vorübergetragen wer¬
den. Den glanzvollen Abschluß des Zuges bil¬
det ein Bataillon der Wehrmacht, das in
mustergültigem Gleichschritt vorüberzieht.
SA ., NSKK., Politisch« Leiter, Reichsarbeits¬
dienst. ss, Standarten und Bataillone der
ss-BerfügungstruPpe folgen. Noch lange steht
die Menge im Bann des Geschauten, erfüllt
von dem herrlichen Bewußtsein, daß dieser
einzigartige Festzug nur der Anfang zu noch
stolzeren Schöpfungen unseres Volkes ist.

Den Ausklanq der unvergleichlichen Kunst¬
festtage in München biweten in den späten
Abendstunden zahlreiche öffentliche Künst¬
lerfeste.  würdig der Stadt der Deutschen
Kunst.

Valencia , Paris «nd Moskau lehnen ab
Sabotage des Bermittlur>zsplans durch schwerwiegende Vorbehalte

eg. London, 18. Juli.
Die Erklärung des deutschen Vertreters in

der Freitagfltzung des Nichteinmischungsaus¬
schusses, daß Deutschland den Vermittlungs-
Vorschlag Edens als Grundlage für eine wei¬
tere Aussprache ansehe, ließ zunächst günstige
Aussichten für den weiteren Verlauf der Ver¬
handlungen entstehen. Dieser Eindruck festigte
sich um so mehr, als die Vertreter von 23
weiteren Staaten sich der deutschen Haltung
anschlossen. Die Aussprache geriet jedoch in
eine unliebsame Stockung, da der französische
Vertreter auf der Vormittagssihung noch
keine Erklärung abgeben konnte, da er an¬
geblich noch nicht im Besitz von genauen An¬
weisungen seiner Regierung sei. Auf der
Nachmittagssitzung machte der französische
Botschafter Cork» in  weitgehende Vorbe¬
halte. Der sowjetrusfische Botschafter Maisk y
schloß sich der ablehnenden Haltung des sran-
zösischen Vertreters an , indem er schwerwie¬
gende Aenderungen des Planes sür notwen¬
dig erklärte.

Der Vorschlag des Botschafters von Rib-
bentroP,  den Unterausschuß mit der Er¬
örterung der einzelnen Fragen des Vermitt¬
lungsplans zu beauftragen , wurde «ingenom.
men. Der deutsche Vertreter unterließ es
nicht, die aufrichtigen Bemühungen Eng-
lands , einen Ausgleich zu finden, anzuerken¬
nen. Botschafter von Rwbentrop erklärte eS
jedoch für nötig, daß Einzelheiten des Pla-
nes, besonders hinsichtlich der zeitlichen Rei¬
henfolge der Durchführung noch einer Er-
örterung bedürfen. Der Vertreter Italiens,
Botschafter Graf Grandi , pflichtete dem deut-
schen Vorschlag bei, daß die Staaten Mittel¬
und Südamerikas in den NichteinmischunsS-

auSschuß eintreten sollten. Zu diesem Vor-
schlag konnte der Vertreter Frankreichs, wie-
derum unter dem wenig glaubwürdigen Hin-
weis aus „fehlende Instruktionen seiner Re¬
gierung , keine verbindliche Erklärung ab¬
geben. Die Verschleppungstaktik des fran¬
zösischen Botschafters kam in der Nachmit-
tagdsttzung besonders deutlich zum Ausdruck
in der merkwürdigen Stellungnahme , die
Corbin zur Frage der Zuerkennung der
Rechte einer kriegführenden Macht für das
nationale Spanien einnahm. Der Botschafter
Frankreichs äußerte , daß diese Frage erst zu
einer etwaigen Erörterung reif sei, wenn die
Frage der Kontrolle und vor allen Dingen
das verwickelte Problem der Zurückziehung
der Freiwilligen geklärt sei.

Es ist offensichtlich, daß die Haltung , wie
sie in bemerkenswert unverhüllter Solida¬
rität von Frankreich und der Sowjetunion
gemeinsam eingenommen wurde, ernste Be¬
fürchtungen über das Schicksal der eng-
lischen Vorschläge wach werden läßt . Me
Starrheit der fvanzösisch-sowjetrufsischen Hal¬
tung hat eine neue internattonale Krise in
den Bereich der Politischen Möglichkeiten ge-
rückt. Daß die Entwicklung in außerordent¬
lich weitgehendem Maße von Frankreich ab¬
hängig ist und daß eine verständnisvolle
Haltung der Pariser Regierung eine Zu¬
spitzung der Lage verhindern kann, trat
deutlich in Erscheinung in der Erklärung deS
portugiesischen Vertreters . Portugal er¬
klärte sich bereit, die Landkontrolle an der
portugiesisch-spanischen Grenze wiederherzu»
stellen, wenn Frankreich die Kontrolle an der
Pyrenäengrenze wieder einrtchten werden

Kein vürftemberAizcßer Letrieß äsri ieklen!
kelckszisttkLlter sil» r uvä 6s»odw«rm äsr öskisba

!X Stuttgart . 1V. Juli . »
Gauleiter und Reichsstatthalter Wilhelm Mu rr hat zum LeistungSkamps der

deutschen Betriebe folgenden Ausruf erlaffen:
»Der LeistungSkamps der deutsche« Betriebe hat begonnen. Ar bedeutet ei«««

weiteren Schritt zur Lerwirlkichuug d «8 SemeiuschaftS-
gedaukeuS  i « den Werkstätten «nd Betrieben. Ich rufe daher die Betriebs¬
sichrer und Gefolgschaften deS GaueS Württemberg-Hohenzollern auf. durch ihre
Teilnahme an diesem Leistungskampf an der Lösung der vom Führer gestellte»
Ausgaben mitzuwirken." - ^ -

Gauobmann der DAF. Fritz Schulz erließ folgenden Aufruf:
»Der Leiter der Deutschen Arbeitsfront , ReichSorganisattonSletter Dr . 8eh,

gibt mit seiner Anordnung zur Durchführung deS ,Leistu«gSkamPse8 der deutsche«
Betriebe' den BetriebSgemeinschasten«rneul Gelegenheit, ihre» Willen zur sozia¬
listischen Tat z« bekunden. Ich bin überzeugt, daß der Appell deS ReichSorgani-
sattonSletters im Gau Württemberg-Hohenzollern nicht «»gehört verhallt . Kein
Betrieb in unserem Gau darf fehlen,  wenn eS gilt, sich durch die
Beteiligung am LeistungSkampszu den Grundsätzen d«S Nationalsozialismus zu
bekenne«. Der Leistungskampf dient der deutschen Volkswirtschaft, der Förderung
der Volksgemeinschaft, der Durchsetzung unserer sozialistische» Ziele und damit der

V Sicherung der Lebensgrundlage unseres deutschen Volkes. Württemberg wird auch8 hier als Sckrittmacber voraebeu." ^

Liclrüpkeriselres Vorbild
k: i 8 e II d e ri cd t äer dI8 Preise

glr. München, 18. Juli.
Der Führer hat die große deutsche Kunst¬

ausstellung eröffnet und das Haus der Deut¬
schen Kunst seiner Bestimmung übergeben.
Ein gewaltiger Bau von 150 Meter Länge,
in dem sich die schmucklose Klarheit eines
wahrhaft traditionsgebundenen Stils mit
der gediegensten Werkmannsarbeit , dem edel¬
sten Baustein und den modernsten ausstel¬
lungstechnischen Errungenschaften zu einem
geschloffenen Ganzen vereinigt. Um die groß¬
artig angelegte Wrenhalle legen sich die
eigentlichen, 10 Meter hohen Ausstellungs¬
räume , die von Deckenfenstern her ein gleich¬
mäßiges. weiches und gickämpftes Licht er¬
halten. Jedes einzelne Kunstwerk bekommt so
einen günstigen Platz und eine Ermüdung
des Beschauers ist ausgeschloffen. Ruhe und
Vornehmheit strahlen diese Räume aus , so
daß der Besucher ruhig und aus innerlicher
Besinnung heraus bereit ist, sich hinzugeben>
und in sich aufzunehmen.
Die erstmalig gezeigten Werke

Dem Geist des Hauses entspricht auch die
Auswahl der jetzt erstmalig gezeigten Werke.
An alle deutschen Künstler des In - und Aus¬
landes erging der Ruf, sich an dieser ersten
großen deutschen Kunstausstellung zu betet-
ugen. 25 000 Werke wurden angemeldet und
15 000 find tatsächlich eingegangen. Ein«
Jury , die das Vertrauen des »Führers besaß,
traf die Auswahl : Nahezu 900 Bildwerke.'
Die Auswahl erfolgte nach nationalsozialisti¬
schem deutschen Kunstempfinden: Klarheit,
Schönheit und ausgeprägte Kunst waren die
Forderungen . Das Kunstchaos früherer Jahr¬
zehnte zu überwinden und einem artgerechten
Kunstempfinden wieder den Weg zu weisen,
damit das Volk wieder an die Kunst heran-'
geführt und die Künstler wieder ihrem Volke
verbunden werden, daS sind die Anhalts¬
punkte, nach denen nicht nur in diesem Falle
geurteilt wurde, sondern auch später geur¬
teilt werden soll.
Wille zur Monumentalität

Es ist selbstverständlich, daß diese erste
große deutsche Kunstschau nur ein Anfang
sein kann. Die Verwirrung von gestern
kann erst allmählich überwunden, eine neue >
Linie der Klarheit und Ruhe, der echten:
Kunstgewißheit und schöpferischen Gestal- !
tung aus dem geistigen Wollen unserer Zeit:
kann erst nach und nach beschritten und
ausgebaut werden. Wir haben die erste
Etappe der deutschen Kulturrevolution zu-i
rückgelegt und man kann schon heute an den
in dieser Ausstellung « zeigten Werken er.
kennen, daß der Wille Tat wurde. Der Auf¬
schwung zur Monumentalität in der Pla-
stik  hat in den Werken von Thora !»
München, in den Arbeiterköpfen von Fritz'
Kölle -München und nicht zuletzt in denj
prachtvollen, sieghaften jungen Streitern von?
Georg Kolb  e-Berlin eine überzeugende Be¬
gründung erfahren. Eine in sich ruhende
und wahrhaft erfüllte Ausdruckstunst sprichtaus den Porträtibüsten von Marieluis«
Wilckeus - München  und des „Perugina ' ,
der Dagma Gräfin zu Dohn  a-Berlin , um
nur einige von vielen Beispielen zu nennen.1

Tiuiuresnvniiveu -
In der Malerei  setzt sich echtes Natur»

«npfinden durch, das sich bemüht, das We¬
sen der Landschaft zu umschreiben. Arbei¬
ten von Franz H o m o e t-Münster, Robert'
Kämmerer . Rohrt  a-Berlin , Willi!
M ü l l e r-Lückendorf, Maximilian Neu »?
bö  ck-Wien, Willi Paupie (Sudetendeut-
cher) und Hennh Protzen - Kundmül-
er -München weisen neben vielen anderen?
n diese Richtung. Sie zeigen, daß die deutsche

Landschaftsmaler« von der Romantik her'
eine eoenso starke wie beseelende Tradition!
besitzt, die sich sicherlich in der Zukunft noch!
ungleich nachhaltiger durchdrücken wird?
Auch me Porträtkunst  ist mit Werken
vertreten, die den Irrtum einer auf mög¬
lichste Unähnlichkeit und Verzerrung ausg«»
bauten Malerei eindeutig widerlegen. AlH
ein ganz neuer Zweig der Malerei , wie der
Bildkuisst schlechthin, erweist sich jenes Wol¬
len, das den politischen Ansprüchen unser«
Zelt künstlerisches Simchfld zu werden sich
bemüht. ^



Mrhßtter Blüte deutscher Kunst entgegen!
Oer kukrer 8priekt riektunÂ 6L8enc1 über die Äele üer Ü6ut86ken n3tional802iaIi8ti8eben Kulturpolitik

X München . 18. Juli.

Bei der Einweihung des Hauses der
Deutschen Kunst und der Eröffnung der
Großen Deutscljen Kunstausstellung 1937 hielt
der Führer und Reichskanzler folgende Rede,
die . über alle deutschen Sender übertragen,
vom ganzen deutschen Volk mitgehört wurde:

..Ms vor 4 Jahren die feierliche Grundstein-
legnng dieses Baues stattsand , waren wir uns
alle bewußt , daß nicht nur der Stein für ei»
neues Haus gesetzt, sondern der Grund gelegt wer¬
den mußte für eine neue und wahre
deutsche Kunst  Es galt , eine Wende herbei-
zusühren in der Entwicklung des gesamten deut-
scheu kulturellen Schaffens . Bielen war es schwer
gefallen , das Wort „Münchener Glaspalast ' zu
verlieren und diesem Neubau auch einen neuen
Namen zu geben . Trotzdem fanden wir es damals
für richtig das Haus , das in seinen Räumen die
Fortsetzung jener einst berühmtesten deutschen
Kunstausstellung erfahren sollte , nicht als „Neuen
Glaspalast ' , sondern als das „Haus der Deut¬
schen Kunst ' zu proklamieren . Denn gerade da-
durch war auch die Frage , ob es denn
noch überhaupt eine deutsche Kunst
gebe , zu prüfen und zu beantworten.

Der Zusammenbruch von 1918
Der Zusammenbruch und allgemeine Zerfall

Deutschlands war — wie wir wissen — nicht
nur ein wirtschaftlicher oder poli-
tif ch er . sondernein invielleichtnoch
viel größerem Ausmaß kultureller
gewesen . Dabei war auch dieser Vorgang nicht
durch die Tatsache des verlorenen Krieges allein
zu erklären . Solche Katastrophen haben Völker
und Staaten sehr oft heimgesucht , und gerade sie
sind dann nicht selten der Ansporn für ihre Läu¬
terung und damit innere Erhebung gewesen . Jene
Flut von Schlamm und Unrat , die aber das Jahr
1918 an die Oberfläche unseres Lebens gespien
hatte , war nicht durch den Verlust des Krieges
entstanden , sondern durch ihn nur frei geworden.
Ein an sich schon durch und durch verdorbener
Körper erfuhr erst durch die Niederlage den gan¬
zen Umfang seiner inneren Zersetzung . Nun . nach
dem Zusammenbruch der scheinbar noch in Ord¬
nung befindlichen früheren gesellschaftlichen , staat-
lichen und kulturellen Formen , begann die darun-
ter schon längst vorhanden gewesene Gemeinheit
zu triumphieren , und zwar auf allen Gebieten
unseres Lebens . Freilich , der wirtschaftliche Zer¬
fall war naturgemäß am fühlbarsten , weil nur
er der großen Masse am eindringlichsten zum Be¬
wußtsein kommen konnte . Ihm gegenüber wurde
der politische Zusammenbruch von zahlreichen
Deutschen entweder glatt abgestritten oder zu¬
mindest nicht anerkannt , während der kulturelle
von der überwiegenden Mehrheit unseres Volkes
weder gesehen noch verstanden wurde . .

Vorübergehender Sieg der Phrase
Es ist bemerkenswert , daß in dieser Zeit des

allgemeinen Zerfalls und Zusammenbruchs die
Schlagworte und Phrasen in eben demselben
Ausmaße steigend zu triumphieren begannen.
Allein auch hier war es natürlich am schwierig,
sten, auf die Dauer gegen den allgemein fühl¬
baren wirtschaftlichen Zusammenbruch mit dem
Schwulst blasser Theorien anzukämpfen . Gewiß,
es wurde auch dagegen unendlich viel geredet
von modernen Errungenschaften sozialistischen
oder kommunistischen Inhalts , von liberalen
Wirtschaftsauffassungen , von den ewigen Gesetzen
nationalökonomischer Tatsachen oder Bedingt-
heiten . Allein , die allgemeine Not , besonders das
durch die Erwerbslosigkeit millionenfach bedingte
Elend , waren damit nicht wegzudrängen , noch
waren den davon Betroffenen die Folgen aus-
zureden . Daher gelang es auch , den wirt¬
schaftlichen  Zusammenbruch der Nation viel
schwerer durch Schlagwörter oder Phrasen zu
verbergen als den politischen . Hier vermochten
es wenigstens eine gewisse Zeit lang die der
'November -Republik bei ihrer Geburt mit auf den
Weg gegebenen demokratischen und marxistischen
Redensarten sowie fortgesetzte Hinweise auf die
verschiedenen Faktoren der internationalen Jnsti-
tutionen usw . dem deutschen Volke das Verständ¬
nis für den beispiellosen politischen Zusammen¬
bruch und Zerfall zu trüben oder wenigstens seine
Einsicht in das volle Ausmaß dieser Katastrophe
zu behindern.

Ohne Volksgemeinschaft kein Recht
Dennoch war auch hier auf die Dauer —

allerdings nur dank der national¬
sozialistischen Aufklärung — das
Schlagwort der Wucht der Tatsachen erlegen.
Immer mehr Menschen erkannten , daß die durch
die marxistisch -parlamentarische Demokratie und
Zentrums Wirtschaft  erreichte und sich
dauernd steigernde weltanschauliche und politische
Zersplitterung zu einer allmählichen Auflösung
des einheitlichen Volksgefühls und damit der
Volksgemeinschaft und infolgedessen zur Lähmung
der inneren und äußeren Lebenskraft unseres
Volkes sichren mußte . Diese eintretende Schwä¬
chung des deutschen Volkskörpers aber führte zu
jener internationalen Rechtlosigkeit , die ihren
außenpolitischen Lohn in der konstanten Verwei-
gerung der deutschen Gleichberechtigung fand . Es
ist nur dem Glauben an die Vergeßlichkeit der
Menschen zuzuschreiben . wenn heute von feiten
ausländischer Politiker oder Diplomaten sehr oft
der Eindruck zu erwecken versucht wird , als ob
man >a sehr gerne bereit sein würde , einem demo¬
kratischen . sprich also : marxistisch -demokratisch-
parlamentarisch regierten Deutschland weiß Gott
was für Lebensvorteile aus dieser Welt schenken
oder wenigstens gewähren zu wollen . Nun . diese
parlamentarisch -demokratische . dem Ausland ab-
gesehene und nachkopierte Regierungsform hat es
vor wenigen Jahren nicht im geringsten verhin¬
dert . gerade dieses damalige Deutschland zu unter¬
drücken . zu erpressen und auSzuplündern , solange

und soweit es von unserem Volk etwas zu er¬
preßen gab.

Nein : So sehr sich auch aus verständlichen
Gründen unsere inneren und äußeren Gegner
bemühten , die deutsche Ohnmacht mit einem
förmlichen Dunst international üblicher Phra¬
sen zu umschleiern , so sehr hat doch die Härte
der Tatsachen geholfen , das deutsche Volk zu er¬
ziehen und ihm die Augen zu öffnen über das
Ausmaß seines Zusammenbruches und Zer¬
falls , den es unter den Auspizien seiner westlich
orientierten demokratischen Völkerbundsideolo¬
gen erlitten hatte . ,

Irrwege der Kunst > ^ '
Umso erfolgreicher und vor allem anhaltender

war demgegenüber die durch Schlagworte und
Phrasen erreichte Verwirrung der Ansichten über
das Wesen der Kultur im allgemeinen und des
deutschen Kulturlebens und Kulturzerfalls im
besonderen . Zunächst ist 1. der Kreis derer , die
sich bewußt mit kulturellen Dingen befaßen , na¬
türlich nicht annähernd so groß wie die Zahl
jener , die sich mit wirtschastlrchen Aufgaben be-
schäftigen müßen ; 2. hatte sich auf diesem Gebiet
mehr wie aus jedem anderen das Judentum jener
Mittel und Einrichtungen bemächtigt , die die
öffentliche Meinung formen und diese damit letz¬
ten Endes regieren . Das Judentum verstand es
besonders unter Ausnutzung seiner Stellung in
der Preße , mit Hilfe der sogenannten Kunstkritik
nicht nur die natürlichen Auffaßungen über das
Wesen und die Aufgaben der Kunst sowie deren
Zweck allmählich zu verwirren , sondern über-
Haupt das allgemeine gesunde Empfinden auf
diesem Gebiete zu zerstören . An Stelle des
normalen Menschenverstandes und
Instinktes traten bestimmte  Schlag¬
worte.  die dank ihrer dauernden Wiederholung
langsam doch einen großen Teil der sich mit
Kunstdingen beschäftigenden oder die Kunstauf¬
gaben beurteilenden Menschen entweder unsicher
machten oder zum mindest so einschüchterten , daß
es diese dann nicht mehr wagten , gegen den
dauernden Strom solcher Phrasenflüsse ernstlich
und offen anzukämpsen.

Die „Moderne"
Angefangen von Behauptungen allgemeiner Art,

wie z. B . der . daß die Kunst international sei,
bis zu den Analhsterungen des Kunstschaffens
durch bestimmte , im Grunde genommen aber
nichtssagende Ausdrücke , bewegte sich der fort-
gesetzte Versuch der Verwirrung des gesunden
Menschenverstandes und Instinktes . Indem man
die Kunst einerseits nur als ein internationales
Gemeinschaftserlebnis ausgab und damit über¬
haupt jedes Verständnis für ihre Volksverbunden¬
heit tötete , verband man sie dafür destomehr mit
der Zeit , d. h . also : es gab nun gar keine Kunst
der Völker oder bester der Rasten mehr , sondern
nur jeweils eine Kunst der Zeiten . Nach dieser
Theorie haben damit auch nicht die Griechen die

griechische Kunst geformt , sondern eine bestimmte
Zeit hat sie als deren Ausdruck entstehen lasten.
Dasselbe gilt natürlich ebenso von der römischen,
die ebenfalls dann nur zufälligerweise mit dem
Emporsteigen des römischen Weltreiches zusam¬
menfiel , Ebenso sind auch die späteren Knnst-
epochen der Menschheit nicht durch Araber,
Deutsche . Italiener , Franzosen usw . geschaffen
worden , sondern desgleichen nur zeitbedingte Er-
scheinungen . Daher gibt es auch heute keine deut¬
sche. keine französische , japanische oder chinesische
Kunst , sondern es gibt einfach eine ..moderne ' .
Demnach ist also die Kunst als solche nicht nur
vollkommen losgelöst von volklichen Ausgängen,
sondern der Ausdruck eines bestimmten Jahrgan-
ges , der heute mit dem Wort „modern ' gekenn¬
zeichnet ist und mithin morgen natürlich un¬
modern , weil veraltet , sein wird . Durch eine
solche Theorie wird dann allerdings die Kunst
und Kunstbetätigung endgültig gleichgesetzt dem
Handwerk unserer modernen Schneidereien und
Modeateliers . Und zwar nach dem Grundsatz : Je-
des Jahr mal was anderes . Einmal Jmpressionis-
mus , dann Futurismus . Kubismus , vielleicht aber
auch Dadaismus usw . Es ist dann weiter klar,
daß man selbst für die verrücktesten Ausgeburten
tausend sie kennzeichnende Ausdrücke finden wird
— und ja auch gefunden hat . Wenn es auf der
einen Seite nicht so traurig wäre , könnte es fast
lustig wirken , einmal festzustellen , mit wieviel
Schlagwörtern und Phrasen die sogenannten
„Kunstbeflissenen ' in den letzten Jahren ihre
jammervollen Produkte ausgeschrieben und gedeu¬
tet haben.

Schlagwörter und Blödeleien
Traurig war es aber auch zu erleben , wie durch

diese Schlagwörter und Blödeleien allmählich
eben doch nicht nur ein Gefühl der allgemeinen
Unsicherheit in der Beurteilung künstlerischer
Leistungen oder Bestrebungen aufkam , sondern
wie dies mithals , jene Feigheit und Angst groß
zu züchten , die selbst ansonsten verständige Men-
schen hinderten , gegen diesen Kulturbolschewis-
mus Stellung zu nehmen bzw . sich den nieder-
trächtigen Propagandisten dieser kulturlosen
Narreteien  zu widersetzen . Daß sich die
Presse in den Dienst der Propaganda für diese
Vergiftung unseres gesunden Kultur - und Kunst¬
empfindens stellte , habe ich schon erwähnt . Daß
sie es aber fertig brachte die Einsicht ihrer Leser
allmählich so zu verderben , daß diese teils aus
Unsicherheit , teils aber auch aus Feigheit einfach
nicht mehr wagten , dieser Art von Kulturocr-
derben entgegenzutrcten . war das Entscheidende.
Denn jetzt erst konnte es den geschäftstüchtigen
jüdischen Kunsthändlern gelingen , die größten
Schmieragen von heute auf morgen einfach als
die Schöpfungen einer neuen Kunst zu offerieren
und vor allem zu taxieren , während man um-
gekehrt hochgeschätzte Werke kurzerhand abtat und
ihre Meister als unmodern einfach zur Strecke
brachte.

Sie wahre und bleibt ewig!
Denn in diesem Wort „modern"  liegt

naturgemäß die Vernichtung all jener , die
diesen Unsinn nicht mitmachen wollen , be¬
gründet . Und so wie man leider heute die
Kleider nicht beurteilt nach ihrer Schönheit,
sondern nur nach ihrer Modernität und so¬
mit nicht nach ihrem eigentlichen Schönheits¬
wert , so werden denn auch alte Meister ein-
fach abgelegt , weil es nicht mehr modern ist,
sie zu tragen , bzw . sie zu kaufen . Natürlich
wird sich gegen eine solche Auffassung der
wirkliche große Künstler wenden . Allein
wieviel wahre und große Künstler hat es zu
allen Zeiten auf der Welt auf einmal ge¬
geben ? Die wahrhaft großen Genies , die
uns aus der Vergangenheit überliefert sind,
waren in ihrer Zeit auch nur einzelne Aus¬
erwählte gewesen unter unzählig Berufenen.
Diese wenigen allerdings würden aus dem
Gefühl ihres eigenen Wertes heraus immer
protestiert haben — so wie sie es auch heute
tun — gegen die Begriffe „modern " oder
„nicht modern ". Denn die wahre
Kunst ist und bleibt in ihren
Leistungen immer eine ewige,
d. h . sie unterliegt nicht dem Gesetz der
saisonmäßigen Bewertung der Leistungen
eines Schneiderateliers . Ihre Würdigung
verdient sie sich als eine au 8 demtief-
sten Wesen des Volkes stammende
unsterbliche Offenbarung.  Es ist
aber natürlich verständlich und begreiflich,
wenn gegenüber diesen Riesen , die als die
wirklichen Schöpfer und Träger einer höhe-
ren menschlichen Kultur anzusehen sind , die
kleineren Geister ganz zufrieden aufatmen.
wenn man sie von der drückenden Ewigkeit
dieser Vitalen befreit und ihren Werken
wenigstens jene Augenblicksbedeutung schenkt,
die von der Gegenwart zugebilligt wird.

Me Gegenwarlskunstfabrikanken . . .
Was in seinen Leistungen nun einmal nicht für

Ewigkeiten bestimmt ist, redet auch nicht gern
von Ewigkeiten . Es wünscht im Gegenteil , diese
aus der Vergangenheit in die Zukunft reichenden
Riesen der Mitwelt möglichst zu verdunkeln , um
selbst, wenn auch als schwaches Flämmchen , von
den suchenden Zeitgenossen entdeckt zu werden.
Dieses leichte Kunstschmierantentum allerdings
ist wirklich in höchstem Falle nur ein Zeiterlev-
niS . Gestern noch nicht gewesen , heute
modern und übermorgen vergessen!
Und gerade diese kleinsten Kunstproduzenten waren

beglückt von der jüdischen Entdeckung der Zeit¬
gebundenheit der Kunst . Denn wenn sie schon
als Ewigkeitserscheinungen mangels jeder Be¬
rufung keine Aussicht hatten zu bestehen , dann
aber dadurch wenigstens als Gegenwartserlebnis.

Was war dabei nun natürlicher , als daß
gerade diese Sorte kleiner Gegenwartskunst¬
fabrikanten sogar noch auf das eifrigste mit¬
halfen , um 1. den Glauben an die zeitliche
Gebundenheit und damit an die zeitliche Un-
Vergänglichkeit eines Kunstwerkes zu besei¬
tigen , um so 2 . den eigenen Kunstwerken den
Vergleich mit den Leistungen der Vergan¬
genheit zu ersparen und es als daseinsberech¬
tigt wenigstens der Gegenwart aufoktroyieren
zu können . Die Novemberzeit tat dann noch
das übrige , um im Sinne der beabsichtigten

Zersetzung diese kleinsten Kunstlibellen an
Akademien und Galerien zu berufen , um
nun auch dafür zu sorgen , daß der Nach¬
wuchs eines ähnlichen , d. h. kleinsten For¬
mats folgt . Denn so wenig diese Geister
selbst sind , so groß aber ist ihre Abneigung
nicht nur gegenüber dem Schaffen der Gro¬
ßen der Vergangenheit , sondern auch gegen¬
über jedem Format der Zukunst.

Daher sind auch g. ade diese Kunstzwerge,
die selbst die größte Toleranz beanspruchen,
von der Beurteilung ihrer eigenen  Er¬
zeugnisse von größter Intoleranz in de«
Würdigung der Arbeiten anderer,  und
zwar nicht nur solcher aus der Vergangen¬
heit , sondern auch von Künstlern der Gegen¬
wart . Genau wie in der Politik gab es auch
eine Verschwörung des Unzulänglichen und
Minderwertigen gegen das bessere Vergan¬
gene und das befürchtet bessere Gegenwär¬
tige oder auch nur geahnt bessere Zukünftige.
. . . und Kunstschwadroneure

Sowenig nun diese Kunstmißhandler an Posi¬
tivem Können aufzuweisen haben , so groß ist da¬
für daS gut einstudierte Lexikon von Schlag¬
wörtern und Phrasen . Ja . darin wißen sie Be¬
scheid! Kein Kunststück ohne eine genau gedruckte
Deutung seines sonst unverständlichen Sinnes.
Dabei kam diesen kläglichen Kunstschwadroneuren
immer wieder die Feigheit unseres sogenannten
besitzenden Bürgertums zugute und nicht minder
die Unsicherheit jener , die . weil kurz und schmerz¬
los reich geworden , zu ungebildet sind , um über¬
haupt Kunstwerke beurteilen zu können und die
gerade deshalb am meisten unter der Angst lei¬
den , auf diesem Gebiet einen Fehlgriff zu tun
und dadurch in ihrer Ungebildetheit plötzlich ent¬
larvt zu werden . Es gab daher für diese Art von
Kunstproduzenten und Kunstvertreibern gar nichts
Besseres , als sich gegenseitig in die Hände zu
spielen und von vornherein alle jene als „un¬
gebildete Banausen " zu bezeichnen , die dieses
Spiel durchschauten oder sonst nicht mitmachen
wollten . Gegenüber dem Emporkömmling aber
war es das sicherste Mittel , ein vielleicht doch
noch in seinem Instinkt schlummerndes Abwehr¬
gefühl zu töten , indem man erstens gleich von
vornherein betonte , daß das in Frage kommende
Kunstwerk schwer verständlich , und daß zweitens
sein Preis dafür und eben deshalb sehr hoch
wäre . Denn von de» in dieser Art reich gewor¬
denen Kunstkennern will sich keiner aus begreif¬
lichen Gründen Nachweisen lassen , daß er etwa
kein Kunstverständnis besitze oder gar nicht daS
genügende Geld , um sich so etwas zu erwerben.
Ja , man kann fast sagen , daß bei dieser Sorte
von Käufern die Höhe des geforderten
Preises sehr oft als der beste Beweis
für die Güte der Ware angesehen
wurde . Und wenn die Anpreisung eines solchen
Unsinns außerdem noch unverständliche Phrasen
begleiten , dann ist es um so leichter , das dafür
geforderte Geld auszulegen , als man ja dabet
immer noch der stillen Hoffnung sein kann , daß
das von einem selbst nicht Verstandene
von dem im Auge gehabten Nachbarn erst recht
nicht begriffen werden dürfte , so daß dem Käufer
am Ende auf alle Fälle wenigstens die Genug¬
tuung bleibt , einen ganz klaren Vorsprung auch
an modernem Kunstverständnis vor seinem lieben
wirtschaftlichen Konkurrenten zu besitzen. Immer¬
hin konnte man selbst jedenfalls nicht in den Ver¬
dacht kommen , so eine Sache nicht zu verstehen.
Im Gegenteil : weil die Sache an sich ja unver¬
ständlich ist, wie bemerkenswert die Persönlichkeit,
die durch eine solche Haltung eS beweist , gottlob
immer noch zu jenen zu gehören , die selbst mit
derartigen schwersten Problemen geistig fertig zu
werden vermögen ! Ja . unsere Juden
haben ihre bürgerlichen Pappen¬
heimer nur zu gut gekannt,  und die
mit ihnen marschierenden modernen Kunstdeuter
erkannten ebenfalls nur zu schnell, was da loS
war.

Wir wollen wle-er eine deutsche Kunst
Ich möchte daher an dieser Stelle heute fol¬

gende Feststellung treffen : Bis zum Machtan¬
tritt des Nationalsozialismus )al es in Deutsch¬
land eine sog . „moderne " Kunst gegeben , d. h.
also , wie es schon im Wesen dieses Wortes liegt,
fast jedes Jahr eine andere . Das national¬
sozialistisch « Deutschland aber will wieder
eine „deutsche  Kunst ", und dies«
soll und wird , wie alle schöpfe¬
risch e n W e r t e ei n e s Volkes , eine
ewige  sein . Entbehrt sie aber eines solchen
Ewigkeitswertes für unser Volk , dann ist sie
auch heute ohne höheren Wert.

Als daher der Grundstein für dieses Haus
gelegt wurde , sollte damit der Bau eines
Tempels beginnen nicht für eine sogenannte
moderne — sondern für eine wahre und
ewige deutsche Kunst , d. h . noch besser : Ein
Haus für die Kunst deS deutschen
Volkes und nicht für irgend eine
internationale Kun st der Jahre
1937 , 40 , 50 oder 60 . Denn in der
Zeitliegtkeine Kun st begründet,
sondern nur in den Völkern . Es
hat daher auch der Künstler nicht
so sehr einer Zeit ein Denkmal zu
setzen , sondern seinemVolke.  Denn
die Zeit ist etwas Wandelbares , die Jahre
kommen und sie vergehen . Was nur aus
einer bestimmten Zeit heraus allein leben
würde , müßte mit ihr vergänglich sei « . Die¬

ser Vergänglichkeit aber würde nicht nur daS
verfallen , was vor uns entstanden ist , son¬
dern auch das , was heute entsteht oder erst
in der Zukunft seine Gestaltung erhält . Die
Nationalsozialisten kennen aber nur eine
Vergänglichkeit des Volkes selbst . Ihre Ur¬
sachen find uns bekannt . Solange aber ein
Volk besteht , ist es in der Flucht der Erschei¬
nungen der ruhende Pol . Es ist daS
Seiende und Bleibendel

Und damit ist auch die Kunst als dieses seien¬
den Wesensausdrucks ein ewiges Denkmal,
selbst seiend und bleibend und es gibt daher auch
keinen Matzstab von gestern uns heute , von
«lodern « nd unmodern , sondern esgibtnur
einen Matzstab von „ wertlos " oder
„wertvoll " und damit von „ewig"
oder „ verg 8 nglich ". Und diese Ewigkeit
liegt gefatzt im Leben der Völker , solange also
diese selbst ewig sind , d. h. bestehen . Ich will
daher , wenn ich von deutscher Kunst rede —
wofür dieses Haus gebaut wurde — den Matz-
swb im deutschen Volke , in seinem Wesen und
Leben , seinem Gefühl , seinen Empfindungen
und ihre Entwicklung inseiner  Entwicklung
sehe« .

Werke unseres künstlerische« Schaffens
ES liegt daher in den Maßen seines Daseins

auch der Maßstab für den Wert oder Unwert un¬
seres kulturellen Lebens und damit unseres künst¬
lerischen Schaffen ». Au» der Geschichte der « nt-



13W kämpften beim Nagolder DNL -Kreisfest
Eine eindruÄsvolle Schau deutscher Leibesübungen

K. Gleichzeitig mit acht anderen schwäbi¬
schen Städten erlebte Nagold am Samstag und
Sonntag , 17. und 18. Juli , ein Fest der deut¬
schen Leibesübungen, wie es in dieser Art bis¬
her noch nie gefeiert wurde und wie es nur ge¬
feiert werden konnte, seitdem der gesamte
deutsche Sport hinter der einen Fahne des
Deutschen Reichsbundes für Leibesübungen im
gleichen Schritt und Tritt marschiert. Wie für
alle anderen Kreise war es auch für den Kreis 5
Nagold das erste Kreisfest seit der Neuorgani¬
sation des DRL . Alle, die in diesem DRL.-
Kreis Leibesübungen treiben: Turner und
Leichtathleten, Fußballer und Faustballer,
Schwimmer und Fechter, Schwerathleten und
Schützen und Radfahrer , Männer und Frauen,
Jugend und Alter — waren zum erstenmal
mit dabei und halfen mit, den Gedanken des
Reichsbundes für Leibesübungen, sein Wesen
und sein Streben in einer gewaltigen Schau
vor aller Öffentlichkeit kundzutun.

Ohne Zweifel: Nagold als die Stadt , die zum
erstenmal berufen war , Beherbergerin dieser
Leistungsschau des Sportes im Kreis 5 Nagold
zu sein, hat zusammen mit der DRL .-Orts-
gruppenführung, mit den Stellen der Partei
und ihrer Gliederungen und mit der gesamten
Einwohnerschaft ihr Bestmöglichstes getan, um
dem Fest den wirklich würdigen Rahmen zu
geben. Sie hat dafür aber auch Wohl selten ein
Fest von solcher Größe, Wucht und Schönheit
gesehen, sie hat vielleicht selten so viele Fest¬
teilnehmer in ihren Mauern beherbergt wie
gerade am letzten Samstag und Sonntag . Daß
sie das aber konnte, trotzdem sie über beide Tage
noch zwei Partien KdF.-Urlauber außer den
Hpamendeutschenbeherbergt, stellt ihrer Gast¬
freundschaft wiederum das beste Zeugnis aus.

Ein stilles Gedenken der Toten
Es konnte gewiß keine würdigere Einleitung

des zweitägigen Festes geben, als es die kurze,
schlichte Gedenkfeier war, in der die DRL .-
Kreisführung zusammen mit den Vertretern
der Stadt und der Partei droben am Ehrenmal
auf dem Nagolder Friedhof der Gefallenen und
Gestorbenen ehrend und dankbar gedachte.

Diesem stillen und feierlichen Auftakt folgte
die offizielle Übernahme der vorbildlich vor¬
bereiteten Wettkamstfanlagenauf dem Hinden-
burgplatz und im städtischen Schwimmbad. In¬
zwischen versammelten sich die Kreisfachwarte
und die Sachbearbeiter, um noch einmal die
Einzelheiten ihrer umfangreichen Arbeit wäh¬
rend der beiden Tage festzulegen. — Um die¬
selbe Stunde waren auch schon die Faustball¬
kämpfer zur Vorentscheidung um die Kreis-
yieisterschaft angetreten. Und damit hatte sich
has gewaltige Organisationswerk dieses zwei¬
tägigen Ringens um den schlichten Eichenkranz
endgültig in Bewegung gesetzt. Abgeschlossen
waren die langwierigen Vorbereitungen, die
Wettkämpfer hatten jetzt das Wort.

Die Schwimmer machten den Anfang
Schlagartig begannen sich in der dritten

Nachmittagsstunde des Samstages die Wett¬
kampfstätten zu beleben. Kurze Zeit schon, nach¬
dem die ersten Nachmittagszüge einen guten
Teil der Wettkämpfer und Wettkämpferinnen
gebracht hatten, wurden draußen im Nagolder
Freibad, nur wenige Minuten von der Haupt¬
kampfstätte entfernt, die ersten Schwimmwett-
kcimpse gestartet. Die mit 17 Grad Celsius
etwas niedere Temperatur des Wassers konnte
der Hitze des Gefechts keinen Abtrag tun, in der
sich die Schwimmer und Schwimmerinnen um

die Meter und Fünftelssekunden die spannend¬
sten Kämpfe lieferten. Gleich beim ersten
Kampf, im 100-Meter Brustschwimmen der
Jugend , ging es hart auf hart . Sieger wurde
der Freudenstädter Fahrner mit 1,40,5 Minu¬
ten. Noch spannender aber war der Kampf um
den Sieg im 100-Meter -Kraulen der Männer,
den sich der Unteroffizier Kübler vom Stand¬
ort Horb in 1,13,3 Minuten sicherte, Im 50-
Meter -Kraulen der Jugend teilten sich Deetjeu-
Freudenstadt und Werner Schwarz-Nagold mit
je 2,4,1 Minuten in den Sieg, die 100 Meter
Brust der Männer gewann der Spaniendeut¬
sche, aus Göppingen gebürtige Herbolzheimer
m der ganz ausgezeichneten Zeit von 1,34 Min.
Auch die Zwölfkämpfer und die alten Turner
und Sportler hatten schon am Samstag mit

das Wort
Nicht nur im nassen Element herrschte am

Samstag mittag schon Hochbetrieb, sondern
auch auf der großen Wettkampfanlage auf dem
Hindenburgplatz. Die Zwölfkämpfer der Ober¬
und Mittelstufe und die Teilnehmer am Zehn¬
kampf — Unterstufe, ferner sämtliche Wett¬
kämpfer aller Altersklassen waren hier zum
Wettkampf angetreten. Wahrhaftig ein bunt¬
bewegtes Bild und doch voller Plan und Ord¬
nung. Es kann nicht sein, auf der Vielfalt die¬
ser Wettkämpfe jede Einzelheit hier festzuhal¬
ten, wenn wir aber etwas erwähnen wollen
und sollen, dann das, in welch großer Zahl sich
gerade wieder unsere Alten beim Wettkamps
eingefunden hatten. 54 Jahre zählte der Älteste
und gab damit ein Beispiel dafür, wie falsch
es ist, zu meinen, daß man mit 30 Jahren schon
zum „alten Eisen" gehöre. Was tats , wenn bei
diesen alten Wettkämpfern die Beine im Laus
nicht mehr so schnell waren, wenn beim Kugel¬
stoßen keine so weiten Würfe mehr heraus¬
kamen wie einst: die Hauptsache ist, daß der
Körper immer noch „im Schuß" ist und dem

Spitzbauch vorgebeugt wird. Das will uns
mehr erscheinen als mancher bequeme „Auch-
Sport ".
Kreisreiter Philipp Baetzner sprach am Sams¬
tagabend herzerfrischende Worte zu den Wett¬

kämpfern
Vom Stadtackcr aus waren die Wettkampf-

tcilnehmer unter Vorantritt der Stadtkapelle
Nagold, der Fahnen und den Führern der Par¬
tei und ihrer Gliederungen und des DRL . zum
Rathaus marschiert, um dort die DRL .-Fahne
zu hissen. Nachdem DRL .-Kreisführer EPple
den Flaggenspruch gesprochen und den Wett¬
kämpfern und Gästen seinen Gruß entboten
hatte, nahm der frühere Krcisleiter des Kreises
Nagold, Pg . Philipp Baetzner,  das Wort,
um kurz, aber um so treffender den Sinn der
deutschen Leibesübungendarzulegen. Erst Adolf
Hitler gab dem deutschen Sport seinen tieferen
Sinn , erst er forderte, daß die Leibesübung ein¬
gebaut werde in die gesamte Erziehung des
deutschen Menschen. Nicht die sportliche Lei¬
stung allein entscheidet, sondern der Geist und
die Gesinnung, aus der heraus diese Leistung
vollbracht wird.

Dieser öffentlichen Kundgebung schloß sich
im Saalbau zur „Traube " ein Kamerad-
schaftsabend  an , bei dem u. a. der Führer
der DRL .-Ortsgruppe Nagold, Georg Kobele,
und Bürgermeister Maier  die Wettkämpfer
und alle Festgäste aufs Herzlichste begrüßten.
U. a. sah man Kreisleiter Philipp Baetzner-
Nagold-Horb, den Vertreter von Kreisleiter
Wurster-Calw, Kreisgeschäftsführer Waide-
lich,  Ortsgruppenleiter Raisch - Nagold und
den Vertreter der SA ., Sturmführer Leutze.
Viel Freude machte der alte Turnersmann
Pfrommer - Calw  mit seinen begeisterten
Worten, die er gelegentlich dieses Kamerad¬
schaftsabendsan seine jungen Kameraden und
Kameradinnen der Leibesübungen richtete.

Dar gewaltige Erleben am Sonntag
Bei strahlendem Wetter Wurden die Wett¬

kämpfe am Sonntagvormittag fortgesetzt
Die Turner und Sportler und mit ihnen die

Nagolder müssen beim Wettergott einen Stein
im Brett haben, sonst hätte er sie nach dem
reichlich zweifelhaften Wetter der letzten Woche,
das noch bis zum Samstag anhielt, nicht just
auf den Hauptfesttag mit so viel Sonnenschein
bedacht. Strahlend hell war der Sonntag an¬
gebrochen, für die Wettkämpfer und Wett¬
kämpferinnen und für die vielen Zuschauer, die
zum Teil erst jetzt mit den fahrplanmäßigen
und mit Sonderzügen ankamen, eine Lust, schon
frühe aus den Federn zu kriechen, für die
Morgenfeier,  bei der " Kreisdictwart
Eberle  auf der Hauptkampfbahn alle Wett¬
kämpfer und Wettkämpferinnen um sich ge¬
schart hatte, der rechte Unterton.

Um 7 Uhr schon traten die Schützen beim
Schützenhaus an, um ihre Wettkämpfe fortzu-
setzcn. Auch die Radfahrer gingen an den Start
um 36 - Kilometer - Radrennen . Desgleichen
ammelten sich die Schwerathleten und die Fech¬

ter aus ihren Wettkampfplätzen. Noch viel be¬
wegter, viel farbenfroher wurde jetzt das Bild,
das sich dem Beschauer bot. Wo soll man an¬
fangen, wo aufhören, um dem Geschehen, um
dem Gebotenen Ausdruck zu geben! Jetzt ist
erst recht unmöglich, sich auf Einzelheiten fest¬
legen zu wollen. Doch machen wir einmal Ver¬
such bei den Zwölfkämpfen der Oberstufe-Ge¬
räteturnern . Bekanntlich stellt der Zwölf¬

kampf—  Oberstufe — im Geräteturnen die
Krone der Leibesübungen dar. Das zeigten
auch alsbald Spitzenkönner wie Eisele-Wildoad,
Ernst Schertlin -Freudenstadt, Hugo Bacher¬

reudenstadt und ihre Kameraden aus dem
agold- und Enztal . Aber auch im Zehnkampf

der Geräteturner , in der Mittel - und Unter¬
stufe, warteten die Wettkämpfer mit guten Lei¬
stungen auf.

In unmittelbarer Nähe sehen wir unsere
Leichtathleten  um die Siegespalme strei¬
ten. Die Leistungen sind recht gut. Erwin Mast-
Freudenstadt brauchte 11 Sekunden für den
100-Meter -Lauf. Sehr erfreulich waren auch
die Leistungen in den anderen Wettkampfklaffen
der Leichtathleten. So hatte z. B. der Unter¬
stufewettkämpfer Müller -Altensteig mit 1,60
Meter Hochsprung die gleiche Leistung vollbracht
wie Witzelmaier in der Oberstufe und, was
uns noch mehr freut, ist, daß sogar auch ein
Jugendlicher, der Freudenstädter Heinz Fahr¬
ner, bei 1,60 Meter noch über die Hochsprung¬
latte kam.

Dicht umlagert war fast den ganzen Vormit¬
tag über der Platz der Fechter  des Turn¬
vereins Calw  und des Turnvereins Pforz¬
heim, die hier ihr Können im Mannschafts¬
fechten zeigten. Der Kampf wurde in Florett,
Degen und Säbel ausgetragen und stellte an
die Teilnehmer nicht geringe Anforderungen.
Der Kampf endete mit 11 : 14 für den Turn¬
verein Pforzheim.

Etwas schwerer und massiger gings bei den"
Schwerathleten  zu , deren Wettkämpfe
gleichfalls viele Zuschauer herbeilockteu. Noch
nicht erwähnt haben wir dieTurneri  u n e n,
die jüngeren sowohl wie die älteren, die in
ihren zahlreichen Wettkampfartcn nicht minder
schlecht gefielen und besonders auch bei ihrem
Gymnastik-Fünfkampf den Beifall der Zu¬
schauer für sich hatten. Noch eines, was hierher
gehört und das Stimmungsbild der Wett- ,
kämpfe des Sonntagvormittags abrundete, war
die völkische Aussprache, der sich alle Wettkämp¬
fer und Wettkämpferinnen unterziehen mußten.

Die Radfahrer,  deren Kämpfe natürlich !
nicht minder großes Interesse erweckten und ,
bei denen es gleichfalls hart auf hart ging,
hatten zur Mittagsstunde ebenfalls längst alles
hinter sich. Beim 35-Kilometer-Radrennen
ging cs in der Entscheidung nur um wenige
Sekunden. Nach dem Start blieb das Feld zu¬
nächst beieinander, bis Hartmann -Schernbach
einen gelungenen Ausreißversuch machte und
dann die ganze Strecke hindurch über seine Ver-
solgungstruppe triumphierte . Bei den Schüt¬
zen herrschte bekanntlich schon am Samstag¬
nachmittag Hochbetrieb, der am Sonntagvor¬
mittag alsbald wieder ausgenommen wurde.
Spannende Kämpfe gab es in allen Klassen,
vor allem auch im Pistolenschießen. ^

Die grotze Spor -schau
Für eine Stunde nur über den Mittag war

das festliche Geschehen unterbrochen, um aber
alsbald wieder und in gesteigerter Form rvei-
terzugehcn. Die Partei mit ihren Gliederun¬
gen und die Vereine stellten sich auf zum gro¬
ßen Aufmarsch der Leibesübungen im Kreis 5
Nagold. Damit begann nun erst recht das Fest
der Massen. Zu Tausenden säumten die
Volksgenossen die Straßen der Stadt , als sich

der Festzng
von der Calwcr Straße her in Bewegung
setzte. Ein imposantes Bild : voran ein Tur¬
ner -Spielmannszug , dann der Marschblock
der Partei mit ihren Gliederungen und deren
Fahnen . Hinter der Stadtkapelle die Fahnen¬
schwinger, die Fahnengruppe , der festlich ge¬
schmückte Zug der Radfahrer , und dann in
wundervoller Abwechslung die Marschblocks
der Turnerinnen im weißen Festkleide, der
über 200 Jugendturner , der NO aktiven Tur¬
ner, der Fußballer in ihrem schmucken Dreß,
der Schwimmer und schließlich der Marsch¬
block der Schützen. Am Adolf - Hitler - Platz
nahm Gauftthrcr Dr . Klett,  der es sich nicht
nehmen ließ, in Begleitung von Gausport¬
wart Rupp, auch bas Fest des Kreises 3 Na¬
gold kurz persönlich zu besuchen, den Vorbei¬
marsch ab.

Ans dem Feftplatz,
auf der großen Wettkampfbahn, marschierten
nach dem Festzug die einzelnen Marschblocks
auf. Viele Hunderte umsäumten um diese Zeit
schon als Zuschauer das weite Feld . Ganz kurz
nur nahm Kreisführer Epvle  bas Wort , ein«
mal um alle die vielen Gäste zu begrüßen
und zum andern , um die Wettkämpfer ange¬
sichts dieses großen Aufmarsches auf der
Wettkampfbahn auf die Notwendigkeit einer
großen und geschlossenen Sportgemeinschaft
hinzuweisen.

Auf zahlreichen Feldern führten jetzt die
einzelnen Vereine , die Turner und Sportler,
sowie die Turnerinnen die vorgeschriebene
Grundschulung  vor , die sich viel von
dem früheren Vereinswetturnen unterscheidet
und ganz neue, der Gemeinschaftsarbeit viel
dienlichere Wege geht. Erwähnt sei hier noch
die gute Organisation , der reibungslose Ab¬
lauf dieser Vorführungen , sobaß kurze Zeit
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»Ja ", sagte Kilian. Letusch zog seinen Hand¬
schuh aus . Er mußte selber lächeln. „Ich habe
starken Verbrauch in diesen vorbereiteten
Handschuhen. Gott sei Dank fiel es Herrn
Kaltenberg nicht auf, daß ich mir kurz vor
seinem Abschied den rechten Handschuh an¬
zog." Er reichte das Leder etwas achtsam über
den Tisch. „Seien Sie so gut, Kilian ; man
soll uns raschest mitteilen, ob wir in Karl
Kaltenberg endlich den Mann gefaßt haben,
der den Brieföffner in Händen gehabt hat."

Kilian nahm den Handschuh mit spitzen
Fingern und ging damit hinaus.

Am Nachmittag dieses Tages bekam Kri¬
minalrat Letusch den Besuch einer Dame,
der ihn höchst erstaunte. Er hatte Fräulein
Elga Nusy nur an jenem Morgen in der
Klinik gesprochen. Da hatte sie im Bett ge-
legen, und es war ihm nicht möglich gewe¬
sen. sich ein Bild zu machen, wie sie außer¬
halb des Krankenlagers aussehen mochte. Er
war erstaunt . Sie war viel größer, als er
«dacht hatte. Unwillkürlich sah er auf ihre
Hände. Das war nun schon bald eine Manie.
Er schalt sich innerlich selber, aber er stellte
fest, sie hatte ausdrucksvolle, wenn es für
eine Dame nicht kränkend war, wollte er
sagen: große Hände.

Sofort war der Gedanke da. daß diese
Kranke eine Zeitlang ausgewesen war . Die
Zeit stimmte angeblich nicht überein mit den
Minuten, in denen der Mord an Doktor

Dutt geschah. Aber was war auf alle diese
Aussagen zu geben!

Er machte sich seine Gedanken, während
sie scheinbar unbekümmert war . „Ich bin
gestern aus der Klinik entlassen worden",
sagte sie. „Doktor Komerling hat mir drin¬
gend eine Nachkur empfohlen, und ich sehe
ein, daß ich mich noch erholen muß. Natür¬
lich kann ich das hier nicht in der Stadt ."

„Sie wollen also verreisen?"
„Ja . Ich weiß noch nicht, wohin. Doktor

Komerling hat mir einige Plätze empfohlen,
und ich habe dort wegen Unterkunft ange¬
fragt . Bielleicht entscheide ich mich nyn sehr
rasch, wenn die Antworten eintreffen. Ich
bin deswegen noch einmal zu Ihnen gekom¬
men. Sie sollten nicht denken, ich sei Ihnen
davongelaufen." Sie lächelte schwach. Es ge¬
lang nicht ganz echt.

Letusch tat eine unbestimmte Handbewe¬
gung. Sie fuhr fort : „Dann wollte ich mich
von Ihnen hören, wie die Untersuchung steht.
Vinzenz Vergotter war mein Detter, und
Doktor Dutt hat mich lange behandelt. Ich
möchte gern wissen, wie diese tragischen Ge¬
schehnisse Zusammenhängen."

„Sie glauben, daß da Zusammenhänge
überhaupt bestehen?" Letusch tat verwundert.
„Ihr Vetter starb an den Folgen eines Auto-
unfalls . und Doktor Dutt wurde ermordet.
Vermuten Sie da Zusammenhänge. Fräulein
Nusy? Wie kommen Sie darauf ?"

Sie ward verlegen. „Die Gleichzeitigkeit
der Ereignisse macht mich stutzig", sagte sie
unsicher. „Seit ich meines BetterS Tod er-
fahren habe, grübelte ich darüber nach, wie
das alles möglich sein konnte. Geht ei
Ihnen nicht ebenso?"

Er zuckte die Achseln. „Wir kommen mit
dem Fall nicht recht weiter", gestand er. „Ed
ist sehr schade, daß Sie in den paar Minuten
Ihres AufseinS an jenem Taae. als Sie sich

auf den Gang hinauswagten , niemand be¬
merkt haben. Gerade in den Minuten muß
einiges geschehen sein." Er sah sie ernst an
und überprüfte dies hübsche, noch sehr blaffe
Gesicht.

„Es geschah der Mord ?"
„Vielleicht", antwortete er ausweichend

und unbestimmt.
Sie seufzte. -„Und wenn ich etwas gesehen

hätte, Herr Kriminalrat ?'
„Dann wäre es Ihre Pflicht gewesen, es

mir zu sagen", sagte er betont, nahm sich
aber sofort zurück und schloß freundlicher:
„Dazu wäre natürlich noch immer Zeit. WaS
haben Sie gesehen, Fräulein Rush?"

Die Schauspielerin zögerte. „Es ist wahr-
scheinlich belanglos . Ich möchte nicht mit
dummem Gerede etwas aufbauschen. Schwe¬
ster Luise war immer sehr nett zu mir . . ."

„Es ist also etwas mit Schwester Luise",
stellte Letusch sest. „Es ist selbstverständlich,
daß niemand Ihre Aussage als dummeS
Gerede auffassen oder meinen wird, daß Sie
etwas aufbauschen wollen. Sagen Sie. waS
Sie sahen!"

„Als ich aus den Flur kam", berichtete
Fräulein Nusy zögernd, „schaute ich mich
halb ängstlich, halb triumphierend um. Ich
wollte nicht gesehen werden, denn ich war
auf verbotenem Wege. Anderseits war ein«
gewisse Genugtuung in mir. schon so weit
wi^ er aufzusein, daß ich allein gehen konnte.
Ich hätte es gern jemand wissen lasten. Ich
schaute den Gang entlang , nach rechts, zur
Tür . Da öffnete sich behutsam — ich hatte
jedenfalls den Eindruck, daß es behutsam
und zögernd geschah — die Tür zum Zim¬
mer Nummer eins. Schwester Luise war im
Zimmer. Sie steckte den Kopf heraus , be¬
merkte mich und dachte wohl, daß sie nicht
gesehen worden war . Jedenfalls zog sie rasch
die Tür wieder zu."

„Schwester Luise blieb also im Zimmer?"
„Sie blieb im Zimmer, solange ich auf ,

dem Flur war . Es handelte sich vielleicht
um eine Minute . Ich suchte eilig mein Lager ,
wieder auf . Wir haben beide das Zusam¬
mentreffen niemals erwähnt ." ;

„Schwester Luise befand sich im Zimmer
Nummer eins. Daß wir uns da einig sind. >
Im Zimmer Nummer eins lag Vinzenz Ver- ,
gotter."

„Das erfuhr ich später, ja . Er war viel- !
leicht gerade gestorben, und Schwester Luise
wollte mir den Anblick, überhaupt die Nach-
richt noch ersparen." !

„Dann hätte sie immerhin keinen Grund
gehabt, sich zurückzuziehen. Sie konnte auf >
den Flur treten, die Tür hinter sich zumachcn
und Sie ausschelten und wieder ins Bett
bringen. Das wäre ein in diesem Fall ge- >
gebenes Verhalten gewesen."

„Allerdings : aber man überlegt nicht so >
rasch."

Letusch schüttelte den Kopf. „Es scheint
mir gar nicht belanglös, was Sie mir da '
erzählen. Fräulein Rush. Schwester Luise
wollte zweifellos von Ihnen nicht gesehen
werden. Aber der Grund , weswegen sie dies
Zusammentreffen mit Ihnen scheute, muß
ein anderer gewesen sein. Sie wird uns das
aufklären können."

„Also wollen Sie e? ' lir sagen?" Fräulein
Nusy erschrak. „Hätte ich eoch nur den Mund <
gehalten!" ,

Letusch wollte sie belehren, aber er ver¬
zichtete; Kilian kam herein: er machte sein
sorgenvolles Gesicht; selbst der Grub an den
Besuch hellte seine Züge nicht auf . Letusch
warf ihm einen fragenden Blick zu. und
Kilian sagte undurchschaubar: Die Finger¬
abdrücke deS K. K. kommen nicht in Frage .* ^

(Fortsetzung folgt.) 4



später -ie  4ma klOOMeke r - Staffel - er
Jugend , der Aktiven und der Frauen gestartet
werden konnte. In der Jugendklasse, in der
acht Mannschaften starteten, wurde Sieger
der VfL. Nagold in der Zeit von 50,8 Sek., bei
den Aktiven, die mit elf Mannschaften am
Start waren , siegte der TV . Freudenstadt mit
47,8 Sek., bei den Frauen siegte unter drei
Mannschaften ebenfalls der TV . Freudenstadt
mit 60 Sekunden. Die Staffelkämpfe wurden
von der begeisterten Zuschauermenge mit In¬
teresse verfolgt. Im Laufe des Nachmittags
sah man auch die Sommerspiele,  ferner
auf zahlreichen Feldern das neue Spiel , das
Korbballspiel,  vorgeführt , u. a. wurde
auch noch das Entscheidungsspiel in
der Fau st ball - Kreismei st erschaft
ausgetragen . Viel Freude machten die Jugend¬
turner mit ihren Pferdsprüngen , desgleichen
die Boxer und die Fechter mit ihren Dar¬
bietungen und ganz besonders die Kreisgeräte¬
riege, in der die besten Geräteturner des Krei¬
ses herrliche Kürübungen zeigten.

Nach dem Entscheidungsspiel im Faustball,
bas der Turnverein Obernhausen mit 42:86
gegen den Turnverein Alzenberg in einem
Überaus spannenden Kampf für sich entschied,
folge der 1500-Meter -Lauf. Am Start befan¬
den sich 18 Läufer, Sieger wurde Eugen Driß-
ler , Freudenstadt, in der Zeit von 4,81 Min.
vor Bürklein - Freudenstadt , der 4,81,6 Min.
benötigte.

Damit gelangte das Fest zu seinem
letzte« Höhepunkt.

Noch einmal marschierten sämtliche Teilneh¬
mer, die Turner , Radfahrer . Fußballer , Schüt¬
zen, Schwerathleten, Skiläufer , die sich schon
im Festzug durch ihr ganz originelles Auf¬
treten in zünftiger Skitracht besonders her¬
vortaten , auf dem weiten Feld der Wett¬
kampfbahn zur Schlutzfeier und Sie¬
gerehrung  auf , nachdem vorher noch die

Turnerinnen mit ihren wundervoll anmuten-
ben Gymnastikvorführungen reichen Heisall
geerntet hatten. Nochmals zeigte sich das
gleiche Bild wie zum Beginn der großen
Sportschau am Vormittag , nur daß jetzt das
Werk der über 1000 Wettkämpfer und Wett-
kämpferinncn mit dem Ueberreichen der Sie-
gerzeichcn gekrönt und damit das zweitägige
erste Fest der Leibesübungen im Kreis 5 Na¬
gold beendet werben sollte. In kurzen Wor¬
ten faßte Kreisführer Epple das gewaltige
Geschehen - er beiden Tage zusammen und
schloß mit dem Führeranruf , in den die viel
Hundert Wettkämpfer und Zuschauer begei¬
stert mit einstimmten, und der in den beiden
Nationalliedern ausklang.

*
Eine ausführliche Siegerliste können wir

erst in der morgigen Ausgabe veröffentlichen.
Nachstehend die wichtigsten Ergebnisse:

Zwölfkampf Turuer (Oberstufe): 1. Eitel,
Fritz, TB . Wilöbad 207)6 P .,- 1. Schcrtlin,
Ernst, TV . Freudenstadt 207)6 P.

Geräte-Zehnkampf: 1. Kaupp, Ernst, TV.
Haiterbach 169)6 P.

Zwölfkampf Turner (Mittelstufe): 1. Her-
bolzheimer, Martin , VfL. Nagold 211 P.

Zehnkampf Turuer (Unterstufe): 1. Lang,
Karl , TV . Calw 170,6 P.

Zehnkampf der Jugend-Turner (Jahrgang
1919/21): 1. Jäckle, Fr ., TV . Freudenstadt
180)6 P.

Siebenkampf für Jugend-Turner (Jahrg.
1922—1923): 1. Moros, Otto , TV . Calw 115)6.

Männer Bierkampf — Oberstufe (Jahr¬
gänge 1907/1918): 1. Witzelmaier, Xaver, TV.
Freudenstadt, 76 P.

Männer Bierkampf — Mittelstufe (Jahr¬
gänge 1907/1918): 1. Säufferer , Werner , TV.
Neuenbürg, 83 P.

Männer Bierkamps (Unterstufe): 1. Kläger,
Walter , TV . Freudenstadt 86 P.

Würzbach  hatte am vergangenen Sams¬
tag seinen großen Tag . An der Straße Alt-
burg-Würzbach vor dem Ortseingang grüßt
die vielen Gäste das im Rohbau fertiggestellte
Heim der Jugend . Die Fahne der HI . und
eine mit Bändern geschmückte Birke auf dem
Giebel waren bas sichtbare Zeichen, daß die
Zimmcrleute zur rechten Zeit fertig wurden.
Die Bauarbeiter , der Bauherr , Bürgermeister
Burkhardt  und die Baufirma Uber und
Burk hatten sich auf dem Dach versammelt.
Von Calw waren viele Gäste erschienen, an
ihrer Spitze Pg . Kreisleiter Wurster  und
Bannführer Riedt.  Die gesamte Einwohner¬
schaft von Würzbach war zugegen, um die
Heimweihe mitzuerleben.

Würzbach schafft als erste Gemeinde im Bann 401
ein Heim der Hitlerjugend

Neben Elternhaus und Schule steht heute
auch an letzter Stelle die Hitlerjugend als
wichtiger Erziehungsfaktor im nationalsozia¬
listischen Staat . Was überall als selbstver¬
ständlich erscheint, daß z. B. zum Schulbetrieb
die notwendigen Gebäude, Sportplätze , Geräte
«sw. beschafft werden, muß sich die Hitler¬
jugend erst erkämpfen. Vier Jahre hat sich
die Jugend mit Scheunen, leerstehenden Fa¬
briken und anderen teilweise zweifelhaften
Gebäuden zufrieden gestellt. Manche Schar
hat erstaunliche Kunst im Gestalten dieser
Heime bewiesen. Das konnte aber nicht dar¬
über hinwegtäuschen, daß die Hitlerjugend auch
in jedem kleinsten Standort ein eigenes Heim

benötigt. Nur in einem vorbildlichen Heim,
das schon architektonisch sauber und künst¬
lerisch einwandfrei gestaltet ist, kann sich di«
einwandfreie GemeinMaft der Jugend bilden
und ein vorbildlicher Dienstbetrieb durchge¬
führt werden.

Die Heimbeschaffungsaktion der HI -, die
nach dem Willen des Führers durch den
Reichsjugendsührer mit Beginn des Jahres
1937 erfolgte, wurde im Kreis Calw mit offe¬
nen Ohren vernommen. Pg . Kreisleiter Wur¬
st er und Landrat Dr . Haegele  sorgten
dafür, daß einige Gemeinden den Plan eines
HJ .-Heimes ins Auge faßten, dank dem Ver¬
ständnis ihrer Bürgermeister.

ter Bürkhardt  begrüßte nach
dem Richtspruch der Zimmerleute die Gäste.
In seiner Rede brachte er zum Ausdruck, wie
die Gemeinde Würzbach von der Notwendigkeit
eines HJ .-Heimbaues überzeugt gewesen sei.
Die nationalsozialistischeJugend brauche ein
solches Heim. Darum sei auch die Gemeinde so
rasch zur Tat geschritten. Er ermahnte die Ju¬
gend seines Dorfes, sich dieses herrlichen Hau¬
ses jederzeit würdig zu erweisen. Bürgermeister
öurkhardt wies zuletzt darauf hin, daß die Ge¬
meinde Würzbach beispielgebend sein wolle und
wünsche, die übrigen Gemeinden des Kreises
mögen ihr rasch folgen.

Bannführer Riedt  überbrachte den Dank
)es Gebietsführers für die Pionierarbeit , welche
die Gemeinde Würzbach geleistet hat.

Ein Lied der Bannspielschar, dann sprach
Kreisleiter Pg . Wurster:

An der Grenze des deutschen Volkes stehen heute
fremde Ideen . Der Nationalsozialismus ist die
einzige Weltanschauung, welche als Bollwerk
diesem Bolschewismus gegenübersteht. Vergan¬
gene Jahre in Deutschland haben uns bewie¬
sen, wie tief ein Volk sinken kann, wenn es
weltanschaulich nicht geformt ist. Vergangene
Jahre erleben wir aber nicht mehr in Deutsch¬
land! Dafür ist uns der Nationalsozialismus
Garant . Die Hitlerjugend bildet die kommende
Generation des deutschen Volkes. Es ist daher
Aufgabe aller Volksgenossen und vor allem der
Gemeinden, der Hitlerjugend so rasch als mög¬
lich für geeignete Heime zu sorgen, in denen die
Jugend weltanschaulichgeschult werden kann.
Der Segen des Allmächtigen wird immer mit
dieser Jugend sein, wenn diese Jugend ihren
großen Glauben an den Nationalsozialismus
zur Tat werden läßt . — Das Sieg-Heil auf den
Führer und das Lied der Hitlerjugend, gemein¬
sam gesungen, beschlossen die würdige Feier.

Auch ein Talwer Künstler
Hai in München ansgestellt

Unter den schwäbischen Künstlern, die aus
der großen Kunstausstellung in München ihre
Werke zeigen, befindet sich auch Kurt Wein-
hold-  Calw mit einem Aquarell.

Gin Lehrgang im Lustschuh" ^ ?
Neichslnftschutzbmrd, Ortskreisgruppe Calw
Der Allgemeinausblldungslehrgang für die

durch polizeiliche Verfügung vom 14. öS. Mts.
vorläufig bestimmten Selbstschutzkräfte der
Untergruppen 1 und 2 (Hausfeuerwehr und
Laienhelfer —-innen ) wird am 20., 21., 22., 28.
ds. Mts . je abends 8—10 Uhr, am 24. ds. Mts.
nachm. 2—6 Uhr durchgeführt. Versammlungs¬
raum am 20. - s . Mts . abends 7.45 Uhr im
Saal des Georgenäum . Lehrplanausgabe bei
Kursbeginn . Der Ausbildungsbeitrag von
1 für Mitglieder , 3 für Nichtmitglie¬
der des RLB . ist bei Kursbeginn durch den
Untergruppcnführer abzuführen.

Eircuserleben bei Busch in Pforz^rn
Draußen auf dem großen Pforzheimer

Meßplatz hat für vier Tage der Riesenzirkus
^rsch aus der Neichshauptstadt seine Zelte
aufg«schlagen. Tausenden das Ziel zu erwar¬
tunggespanntem Erleben bester deutscher Zir¬
kuskunst. Mit einer glanzvollen Eröffnungs¬
vorstellung am Samstag abend brachte Busch
Glanzleistungen an Dressuren, Luft-Zahn-
kraftakten» Artistik, Luftabrobatik und Komik,
die einzigartig  waren und jeweils stür¬
mischen Beifall fanden. Bewunderung mußte
man besonders auch Büschs prachtvollem
Pferde - und Raubtierbesitz zollen.

Letsts /Vae/ri 'itMen
Der Prozeß gege« de« jüdische« Finanz»

schieber Basel Wurde Samstag vormittag das
Urteil verkündet. Basel Wurde aller Verbre¬
che«, deretwege « Anklage erhoben morde»
War, für schuldig erkannt und zu 18 Monate«
schwere« Kerker verurteilt . Der Mitangeklagte
Rechtsanwalt David erhielt ei« Jahr , der
Buchhalter der Bosel -Unternehmumgen , Ro¬
senberg, zehn Mouate schweren Kerker.

Bei Benzintanks -Explosionen auf dem Ge¬
lände der Pure Oil Co. in Atlantic -Cittz
(U.S .A.) erlitten insgesamt etwa 80 Personen,
in der Mehrzahl Feuerwehrleute , Brandver¬
letzungen. über 50 000 Gallonen (etwa 185 000
Liter) brennendes Benzin  ergossen sich
in das die Benzintanks umgebend« Gelände.
Die Explosionen sind durch einen Brand in der
Nähe der Benzintanks verursacht worden.

Am Samstag ereignet « sichi« einer Pulver¬
fabrik bei Hsiuteugka« (Provi «z Tsche»
ch«a«) eine schwere Explosion . Die Fabrik
selbst u«d « ehr als 100 Häuser i« der Um¬
gebung wnrden ver «ichtei. Uuter den Trüm¬
mer« fand man bisher 70 Tote , lieber 800 Ver¬
letzte sind bisher geborgen worden.

I » Zentral -Jndie « ereignete sich am Sams¬
tag eine der schwerste« Eisenbahnkatastrophe«
der letzte« Jahre . Rach den bisher vorliegen¬
de« Meldungen wnrden über 100 Personen ge¬
tötet «nd etwa 200 verletzt ; bis jetzt wnrde«
80 Tote , sämtlich Inder » geborgen . Alle euro¬
päischen Reisende« befinde« sich anßer Ge¬
fahr. Anfgeriffeue Schienen lasten de« Ver¬
dacht anftanchen, daß Sabotage vorliegt.

Heiße Tage , schlaflose Nächte . . . .
Das erleben viele Menschen in den Sommermonaten . Meist find Schlaflosigkeit

und ähnliche sommerliche Gesundheitsstörungen aus Überanstrengung deS Herzens
und der Nerven, mitunter auch aus Verdauungsstörungen zurückzusühren. Kloster¬
frau -Melissengeist hat bei diesen Beschwerden schon viele gute Erfolge erzielt AIS
reines Heilkräuter -Destillat übt er einen allgemein beruhigenden Einfluß aus den
gesamten menschlichen Organismus auS, sodaß der Schlaf nicht sozusagen „er¬
zwungen' wird , sondern auf eine natürliche Weise ohne ungünstige Nachwirkungen
eintritt.

So schrieb z. B. am 18. 1. 37 Herr Friedrich Kühnemund, o. B„ Erfurt,
Schlösserstr. 18, u. a.: „Ich habe mir inzwischen Klosterfrau -Melissengeist gelaust
und nehme ihn nun regelmäßig. Die Wirkung ist ausgezeichnet. Ich kann seitdem
besser schlafen und merke auch die beruhigende Wirkung auf die Nerven. Es freut
mich, daß ich nun endlich ein gutes Mittel gesunden habe, nach dem ich schon
so lange suchte.'

Und weiter Herr Michael Albrecht (Bild nebenstehend), Einrichter , Berlin N 31,
Scheringstr. 8, am S. b. 37: „Ich habe Ihren Klosterfrau -Melissengeist versucht
und bin mit diesem sehr zufrieden. Bei Schlaflosigkeit und Magenbeschwerden an¬

gewendet, hat er sich sehr gut bewährt und kann ihn auch jedem empfehlen. Ich werde nun schon 87 Iah«
alt und gehe mit Lust und Liebe zur Arbeit .'

Sowie Frau AgneS Bontz, Erailsheim , Kronprinzstraße 6, am IS. 10. 36: „Ich benutze Klosterfrau-
Melissengeist mit vorzüglicher Wirkung bei Herzbeschwerdenund Schlaflosigkeit.'

Leiden auch Sie in den heißen Sommertagen an solchen Gesundheitsstörungen ? Dann machen Sie einmal
»inen Versuch mit Klosterfrau - Melissengeist, den Sie bei Ihrem Apotheker oder Drogisten in Flaschen ab

' " " ' " " . . ' n; niemals 1«

. *

- ? "
MW-

Sö Pfg . erhalten . Klosterfrau-Melissengeist ist nur echt in der blauen Packung mit den drei Nonnen; tose.

(Bahnf.,Festk.rc.)besond.Umstänhe
halber abzugeben Lederstr. 18 lll

Heute eintreffend

Sriih-
Karloffel«

lange, gelbfleischigrw. «.»o

( Ge«sffe«fchast

Attbnrg , den 19. Juli 1937.
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Wilhelm Schichte, Lemhelweg

I Zu verkaufen lustbereister
mittelschwerer vorderer
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Decken Sie baldigst Ihren Vedaaf
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FF Das Schwarze Korps
i« neueste« 3«hatt : Drill hat Grenzen — „Weiße
Juden" in der Wissenschaft— Die angeheirateten Titel

— Verlogene Romantik — Wocheuausgabe einfchl. Zustellung
durch Träger 17 Pfg . Bestellung jederzeitb. Verlag der „Schwarz-

" Sin . - .wald-Wacht" Einzelnummern auch im örtlichen Buchhandel.

MlkerlehrliW.
EM

Einen ordentlichen3 « nge «
nimmt in die Lehre.

Eugen Schaibl«,
Brot- und Feinbäckerei,

Ealw , Badstraße 10

Verkaufe eine gute

MUchziege
und zwei schöne

Ziegenböcke
3akob Bechtold, Holzbroa «.

Bestellen Sie die Schwarzwald- Wacht!
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